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«Die Perle der Sensler Bankenlandschaft»
Als Bank von 13 Gemeinden vor bald 150 Jahren gegründet, hat sich die kleine Clientis Sparkasse Sense in den letzten Jahren einen guten Platz
im beengten Bankenmarkt erobert. «Gesund wachsen» ist das Motto von Verwaltungsratspräsident Paul Stritt, der nach 20 Jahren abtritt.

IMELDA RUFFIEUX

Die Sparkasse des Sensebe-
zirks hat sich in den drei Jahr-
zehnten, seit Paul Stritt im Ver-
waltungsrat ist, stark entwi-
ckelt. Die wichtigsten Kenn-
zahlen haben sich vervier- bis
verfünffacht (siehe Kasten)
und die Eigenmittel sind um
das Zehnfache gestiegen. Auf
diese Entwicklung ist Paul
Stritt stolz, betrachtet sie aber
nicht als selbstverständlich,
wie er im Gespräch erklärt.

Speziell an der Clientis
 Sparkasse Sense ist die
 Trägerschaft: 13 Sensler
 Gemeinden. Wie kam das?

Die Sparkasse Sense ist mit
Gründungsjahr 1863 die älteste
Bank im Sensebezirk. Für die
Trägergemeinden war es da-
mals wichtig, in ihrem Hoheits-
gebiet eine Bank zu haben, bei
der die Leute ihre Ersparnisse
anlegen konnten und Kredite
erhielten. Kantonal- und Raiff-
eisenbanken waren damals
noch nicht präsent. Bis 1953
wurde kein Gewinn an die Ge-
meinden ausgeschüttet. Dafür
hat die Bank die Schulfonds
und die damals einzige Sekun-
darschule in Tafers mit direk-
ten Spenden unterstützt. 

Wie wichtig ist diese 
Verbindung heute?

Sie ist eher wirtschaftlich
ausgerichtet. Die Trägerge-
meinden erhalten eine Divi-
dende von 40 Prozent, was ei-
ner Gewinnausschüttung von
240 000 Franken entspricht.
Bei ausserordentlichen Gege-
benheiten unterstützt die Bank
die Gemeinden, so beim Bau
und der Erweiterung des Spi-
tals Tafers oder beim Bau des
Pflegeheimes, indem sie Bau-
land gratis oder günstig zur
Verfügung stellt. 

Was war der wichtigste
 Entwicklungsschritt während
Ihrer Amtszeit?

Damit die Bank stärker, aber
gesund wachsen kann, muss-
ten die Infrastrukturen ange-
passt werden. Eine neue Ge-
schäftsstelle wurde 1987 in
Schmitten eröffnet und 2008
umgebaut sowie vergrössert.
Den Hauptsitz in Tafers haben
wir 1999 komplett umgebaut.
Die Sparkasse ist nach der Auf-
lösung des früheren Verbands

der Schweizer Regionalbanken
dem Vertragskonzern RBA-
Holding und später dem Ver-
tragskonzern Clientis beigetre-
ten. Unter dieser Dachmarke
konnten wir administrative Ar-
beiten bündeln, standardisie-
ren und auslagern und so Kos-
ten senken. RBA und Clientis
sind im Eigentum der Banken
und tangieren die Sparkasse
Sense strategisch und operativ
in ihrer Selbständigkeit nicht.

Der dritte Entwicklungs-
schritt war die Auflösung der
Gemeindegarantie 2007. Zu-
gleich wurde der Name auf
Sparkasse Sense verkürzt und
eine mehrköpfige Geschäfts-
leitung statt eines Bankleiters
eingeführt.

Die Sparkasse ist die letzte
selbständige Bank im Sense-
bezirk oder gar im Kanton.
Warum war Ihnen dieser
 Status immer sehr wichtig?

Es geht um die unterneh -
merische Selbständigkeit der
Bank. Die 13 Eigentümerge-
meinden dürfen in ihren
Rechten und Pflichten nicht
eingeschränkt werden. Sie be-
stimmen über Statuten, Ge-
winnverwendung, Eigenkapi-
talsubstanz und über die Wahl
der Organe. Der Verwaltungs-
rat definiert selbständig seine
Strategie und allfällige Zu-
sammenarbeiten. Diese Selb -
ständigkeit zeigt sich dann
auch im Auftritt der Bank
 gegenüber der Kundschaft
und macht sie in einem gewis-
sen Sinne einmalig. Daher ist
mir dieser Status der Selbstän-
digkeit so wichtig. Die Spar-
kasse Sense bleibt eine Perle
in der Bankenlandschaft des
Sensebezirks.

Ist diese Selbständigkeit in
Gefahr?

Die Bank ist für Bankenver-
hältnisse eher klein. Sie ist
aber ertragsstark und verfügt
über sehr hohe Eigenmittel.
Sie hat über die 149 Jahre eine
eigene Kundenkultur entwi-
ckelt und kann ihr Geschäfts-
modell selbständig bestim-
men. Die notwendigen Dienst-
leistungen kann sie autonom
bei RBA und Clientis ein -
kaufen. Daher kann die Spar-
kasse Sense auch bei weiteren
Veränderungen in der Ban-
kenlandschaft in der Zukunft
bestehen.  

Was waren die grösste
 Herausforderungen für Sie als
Verwaltungsratspräsident?

Die Veränderungen in der
Bankenlandschaft wirken sich
auch auf die Verträge und
Strukturen von RBA und Clien-
tis aus. Unsere Bank muss sich
immer wieder mit diesen Ver-
änderungen auseinanderset-
zen, auch unter dem Blickwin-
kel der Selbständigkeit. Eine
zweite Herausforderung ist der
Erhalt einer hohen Eigen-
mittelausstattung. Die Bank
muss für ihr Wachstum und für
erhöhte Eigenmittelvorschrif-
ten in Zukunft die Eigenmittel
durch Gewinne und Rückstel-
lungen selber erwirtschaften.
Dies ist uns bis heute mit ei-
nem 2,5-fachen Eigenmittel-
überschuss sehr gut gelungen.

Warum haben Sie sich so lan-
ge für diese Bank engagiert?

Durch meine langjährige Tä-
tigkeit als Gemeinderat und
Ammann in St. Antoni war ich
schon in jungen Jahren mit der
Sparkasse des Sensebezirks
verbunden. Die Einmaligkeit
einer selbständigen Bank im
Eigentum von 13 Träger -
gemeinden gab mir die Mög-
lichkeit, die Bank mit dem Ver-
waltungsrat und der Bank -
leitung zu weiteren Erfolgen 
zu führen. 

Dazu kam, dass ich für Fi-
nanz- und Bankdienstleis-
tungsthemen schon immer ein
grosses Interesse hatte. Über
all die Jahre konnte ich mit
dem Verwaltungsrat, mit der
Geschäftsleitung und den Mit-
arbeiterinnen und Mitarbei-
tern eine sehr gute Zusam-
menarbeit pflegen. So gesehen
ist der Erfolg der Sparkasse
Sense das Ergebnis von guter
Teamarbeit.

Paul Stritt (r.) tritt nach 20 Jahren als Verwaltungsratspräsident der Clientis Sparkasse Sense ab.
 Seine Nachfolgerin ist Danielle Julmy-Hort. Neu im Verwaltungsrat ist Jean-Marc Suter. Bild ca

Zahlen und Fakten
Gemeindegarantie 
2007 aufgehoben
Die Sparkasse des Sense -
bezirks hat sich während der
Amtszeit von Paul Stritt im
Verwaltungsrat stark entwi-
ckelt. 1983 zählte die Bank
drei Mitarbeiter, die Bilanz-
summe stand bei 61 Millio-
nen Franken und der Brutto-
gewinn betrug 515 000
Franken. Die Bank verfügte
über Eigenmittel von 3,5 Mil-
lionen. Zudem waren die
Trägergemeinden mit einer
Gemeindegarantie von 1,2
Millionen Franken engagiert,
die 1989 auf 3,6 Millionen
Franken erhöht und 2007
abgeschafft wurde. Heute
arbeiten 14 Personen für die
Bank. Bankleiter Peter Rot-
zetter konnte in seinem 20.
Jahresbericht wiederum ein
gutes Jahr präsentieren: Die
Bilanzsumme ist auf 329 Mil-
lionen (+2,7 Prozent) ange-
wachsen. Der Bruttogewinn
beträgt 2,1 Millionen Fran-
ken, der Jahresgewinn liegt
bei 805 000 Franken. Die
Eigenmittel liegen bei 33,5
Millionen. Die Kundengelder
stiegen auf 240 Millionen
(+3 Mio.), die Ausleihungen
auf 300 Millionen (+15,6
Mio.) Franken. im

Die Delegiertenver-
sammlung der Clien-
tis Sparkasse Sense

stand ganz im Zeichen des
Wechsels im Verwaltungsrats.
Vize-Präsident Patrik Schaller
würdigte Paul Stritt für seine
Verdienste. Paul Stritt habe
sich aus Freude an der Sache
für die Bank engagiert. Er ha-
be sein Wissen und seine Be-
gabung dafür eingesetzt, Ver-
änderungen sachkritisch und
pragmatisch anzugehen, sag-
te er und zählte die wichtig -
sten Meilensteine in der
Amtszeit des Abtretenden auf.
«Eine Verwaltungsratsperle
tritt ab», sagte Patrik Schaller
in Anlehnung an Paul Stritts
oft zitierten Vergleich «seiner»
Bank mit einer Perle in der

Bankenlandschaft. Er sei über -
rascht über die Länge der
Laudatio, entgegnete der Ge-
ehrte. Er gab ein paar Anekdo-
ten preis, etwa dass es früher
nach jeder Delegiertenver-
sammlung immer das gleiche
Abendessen gab. 

Neu in den Verwaltungsrat
gewählt wurde Jean-Marc Su-
ter, Bankfachmann aus Ta-
fers. Die übrigen Mitglieder
wurden im Amt bestätigt.
Nach der Versammlung kon -
stituierte sich der neue Ver-
waltungsrat und wählte Da-
nielle Julmy-Hort, Zumholz,
zur neuen Vorsitzenden. Sie
ist seit 2002 im Verwaltungs-
rat. Die Versammlung geneh-
migte die Jahresrechnung
(siehe auch Kasten oben). im

Versammlung: Danielle 
Julmy-Hort ist neue Präsidentin

Präsidentin will abtreten
An der Mitgliederversammlung der FDP Murten gab
Christine Jakob ihren geplanten Rücktritt bekannt.
MURTEN Christine Jakob-Steffen
gab am Mittwoch an der Mit-
gliederversammlung der FDP
Murten bekannt, dass sie auf
die Mitgliederversammlung
2013 zurücktreten will. In ih-
rem Jahresbericht lobte sie ihr
Partei: Die FDP nehme ihre
Verantwortung in der Region
wahr, sagte sie. Viele Partei-
mitglieder würden sich an der
Spitze von Organisationen wie
Murten Tourismus, dem Ge-
werbeverein, den Detaillisten,
dem historischen Murten-
schiessen oder dem Verein
Standortentwicklung engagie-
ren. Weiter gab Jakob ihrem
Bedauern über die Nicht-Wahl
von Markus Ith in den Staats-
rat Ausdruck. Der Seebezirk
habe einmal mehr nicht soli-
darisch gehandelt, meinte sie.

Stadtpräsident Christian
Brech bühl berichtete aus dem
Gemeinderat und sagte, die
Gemeinde wolle mit einem
neuen Konzept in Murten
mehr Ruhe und Ordnung
schaffen. Betreffend Schlacht-
panorama habe sich gezeigt,
dass die für eine Ausstellung
benötigten finanziellen Mittel
nicht so einfach aufzutreiben
seien (die FN berichteten).
Falls 20 Millionen Franken be-
schafft würden, bleibe das his-
torische Museum Bern der
Standort. Würden hingegen
30 Millionen Franken be-
schafft, könne auch Murten
als Standort neu diskutiert
werden. Bezüglich der zwei-
sprachigen Beschriftung des
Bahnhofes Murten seien die
Gespräche in Gang. tb/luk 

Post schliesst Filiale in der Unterstadt
Nach St. Silvester, Plasselb und Lugnorre hat die Post nun auch in der Stadt Freiburg den Rotstift angesetzt. 
Das Neustadtquartier soll statt der bisherigen Poststelle eine Agentur erhalten. Auch das Burgquartier ist betroffen.

CAROLIN FOEHR

FREIBURG Mit betont positiven
Worten hat die Post gestern die
Änderungen in der Stadt Frei-
burg angekündigt: «Post plant
neue Kundenzugangspunkte.»
Konkret heisst das: In der Filia-
le im Burgquartier fallen Be-
zahlungen mit Bargeld künftig
weg. Zudem ist die Post auf der
Suche nach einem neuen
Standort im Quartier. Alle an-
deren Angebote bleiben erhal-
ten. Für die Poststelle der Un-
terstadt ist der Einschnitt gra-
vierender. Sie soll ganz ver-
schwinden, ihr Service in einer
Agentur, sprich in einem Ge-
schäft, untergebracht werden. 

Mit den Worten des Unter-
nehmens klingt das so: «Das
Modell ‹Post beim Partner›

bietet fast alle täglich in einer
klassischen Poststellen nach-
gefragten Dienstleistungen.»
Doch für die Bewohner der
Unterstadt bedeutet das vor al-
lem: Ihre Poststelle fällt den
Sparmassnahmen zum Opfer.

«Ein Skandal»
«Wir werden vor vollendete

Tatsachen gestellt», lautet Ro-
land Julmys wütende Reaktion
auf die Nachricht. Der Präsi-
dent des Quartiervereins
Neustadt hat sie gestern fast
zeitgleich mit den Medien er-
halten. «Vor zehn Jahren hat-
ten wir zumindest Gespräche
mit der Post – damals konnten
wir unsere Filiale retten.» Er
bezweifelt aber, dass es auch
dieses Mal ein positives Ende
geben könnte.

Auch Jacques Piller, Präsi-
dent des Burg-Quartierver-
eins, bedauert die Ankündi-
gungen der Post. Er selbst
wusste bis gestern Nachmittag
nichts von dem Entscheid. Ei-
nen «Skandal» findet er, dass
die Post zuerst die Hauptakti-
vität der Burgfiliale, nämlich
den Versand der Stadt- und
Kantons post, über ihre Zentra-
le laufen lasse, um danach aus
mangelnder Nachfrage das
Angebot der Filiale zurückzu-
stutzen. Dabei werde die Post
nach wie vor rege genutzt.

Die Gewohnheiten der Nut-
zer hätten sich gewandelt, ar-
gumentiert hingegen die Post.
Zu bedenken sei auch, dass
der Bau der Poya-Brücke den
Zugang zur Altstadt verändern
und sich die Stadt künftig stär-

ker auf der Perolles-Ebene ent-
wickeln werde.

«Wir versuchen zu retten,
was zu retten ist», kommen-
tiert Syndic Pierre-Alain Clé-
ment den Entscheid. «Natür-
lich sind wir nicht glücklich
darüber, dass der Service pu-
blic weiter abgebaut wird.» Die
Stadt werde nun aktiv bei der
Standortsuche im Burgquar-
tier mithelfen. Die Verhand-
lungen mit den Läden der Un-
terstadt wird die Post führen.

Wann die Filiale geschlossen
wird, lässt die Post noch offen.
Erst müssten geeignete Stand-
orte gefunden werden, so Pres-
sesprecherin Sandrine Mot-
tier. Entlassungen seien nicht
geplant. Die vier weiteren
städtischen Poststellen blei-
ben bislang verschont.


